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Seit derCorona-Pandemie haben
die Freidenker ein Problem: Ihr
Name erinnert an die Quer-
denker. Dabei sind sie das pure
Gegenteil. Freidenkende sind Ra-
tionalisten. Kondensstreifen von
Flugzeugen sind für sie Kon-
densstreifen von Flugzeugen.
Undwenn Fachleute sagen, es sei
sinnvoll, sich impfen zu lassen,
krempeln sie die Ärmel hoch.

Aber nicht nur. Vor der Ab-
stimmung über das Covid-19-
Gesetz lancierten sie die Kam-
pagne «Impfen statt Schimpfen».
Auf demPlakatwar ein Freiheits-
trychler zu sehen; statt Klöppeln
hingen Spritzen aus seinen Glo-
cken heraus.DieWerbeaktion fiel
auf. Insgesamt aber fristen die
Freidenkenden, die zuweilen
auchmit Freimaurern oder Frei-
kirchlern verwechselt werden,
ein Schattendasein. Und das
schon lange.DerDeutschschwei-
zer Freidenkerbundwurde 1908
in Zürich gegründet. In der Re-
gion Bern sind Freidenkende seit
exakt 100 Jahren aktiv – Grund
genug, sie einmal zu besuchen.

Immer am zweiten Montag
des Monats steht im Restaurant
National in Bern ihr Stamm auf
demProgramm.Nichtmitglieder
sindwillkommen. Ist dasWetter
schön und warm wie an diesem
Spätsommerabend, setzen sie
sich draussen an einen Tisch.

Junges Co-Präsidium
Die tief stehende Sonne, die ihre
Strahlen durch die Maulbeer-
gasse schickt, lässt die Gläser
leuchten. Etwa 15 Leute sind er-
schienen, mehrheitlich Männer.
An der Längsseite des Tisches
sitzen Sandra Frey und Lukas
Rytz, die Co-Präsidentin und der
Co-Präsident der Freidenkenden
Bern, Freiburg, Solothurn. Das

zentrale und verbindendeAnlie-
gen sei die vollständige Tren-
nung von Kirche und Staat, sagt
Sandra Frey. Die Freidenkenden
stört es, dass die drei bernischen
Landeskirchen nachwie vor ins-
gesamt rund 70 Millionen Fran-
ken pro Jahr aus der Staatskasse
erhalten. Bei anderen Themen
würden sich die Meinungen
durchaus unterscheiden, sagt
Lukas Rytz. Ein Mann ergänzt:
«Von der politischenHaltung her
finden Sie bei uns alles – von
links bis rechts.»

AndereThemen gibt es inzwi-
schen viele – wie die Forderung
nach Suizidbeihilfe in staatlich
subventionierten Heimen zum
Beispiel. Oder nachweltlich-hu-
manistischen Gesprächsangebo-
ten in Spitälern und Gefängnis-
sen. Und schliesslich habe auch

das Gesellschaftliche, das «Zäme-
höckle» seine Bedeutung, sagt
Lukas Rytz – wie hier.

Warum gegen die Kirche?
Zusammensein, Gemeinschaft
leben: Ist es nicht genau das,was
Kirchen in ihrem Angebot füh-
ren?Warum bekämpft man eine
Institution, die seit je mensch-
liche Bedürfnisse abdeckt? Und
die, wie die reformierte Kirche,
sehrweltoffen und liberal gewor-
den ist.

Sandra Frey insistiert. «Es
sieht immer so aus, als würden
wir gegen etwas kämpfen. Aber
das stimmt gar nicht.» Die Frei-
denkenden hätten lediglich eine
Vorstellung davon, wie die Ge-
sellschaft anders funktionieren
könnte, also ohneVerbandelung
von Staat und Kirche. Im sozia-

len Bereich könnten Aufgaben
über Leistungsverträge ebenso
gut an säkulare Organisationen
vergeben werden. Die Angebote
seien «auf die Bedürfnisse der
Menschenvon heute» auszurich-
ten, sagt sie. Es brauche «saube-
re und zeitgemässe Lösungen,
die auch nicht religiösen Men-
schen gerecht werden».

Die Freidenkenden bieten Al-
ternativen an: Ritualbegleitun-
gen fürHochzeiten, fürWillkom-
mens-, Jugend- und Abschieds-
feiern. Oder das Camp Quest für
Kinder und Jugendliche.

Kritisches Denken vermitteln
Sandra Freyund Lukas Rytz sind
beide in reformierten Familien
aufgewachsen, in denen Religion
aber nicht besonders wichtig
war.

Frey hatte noch in der Kirche
geheiratet. Als das ältere ihrer
beiden Kinder religiösen Unter-
richt erhielt, begann sie vieles zu
hinterfragen. Sie suchteAlterna-
tiven und trat den Freidenken-
den bei. Inzwischen engagiert sie
sich für das Camp Quest. In die-
sem Sommerlager soll Kindern
und Jugendlichen eine rationale
Weltsicht und kritisches Denken
vermitteltwerden. Frey hat Päd-
agogik und Psychologie studiert.

Rytz war schon als Kind
fasziniert von mythologischen
Geschichten. Als Jugendlicher
interessierte er sich für den Bud-
dhismus, fand aber bald Gefal-
len an den hitzigen Debatten,
die sich international bekannte
Atheisten wie Christopher Hit-
chens oder SamHarrismit Evan-
gelikalen lieferten. Schliesslich
besuchte er eine von den Frei-
denkern organisierte Lesung –
und blieb hängen. Rytz ist Ma-
schinenbauingenieur und arbei-
tet im Bahnbereich.

Die Leute, die an diesem
Abend da sind, stiessen auf un-
terschiedlichen Wegen zu den
Freidenkenden. Bei einem der
Männer war es die Geschichte
mit der Buswerbung. In London
konterten Atheisten religiöse
Werbebotschaften frommer
Christen mit dem Slogan: «Es
gibtwahrscheinlich keinen Gott.
Also sorge dich nicht und geniess
dein Leben.» Das war vor bald
15 Jahren.Die Freidenkerwollten
es in Schweizer Städten gleich-

tun. In Bern wurde es ihnen
verboten. Im Gegenzug wurde
jegliche religiöse Werbung in
öffentlichenVerkehrsmitteln un-
tersagt – seither darf Gott in
Berns Bussen sozusagen nicht
mehr mitfahren.

Ein anderer Mann war als Ju-
gendlicher in eine Sekte «abge-
driftet». Er schaffte denAusstieg
und fand zu den Freidenkern. «In
Freikirchen und Sekten wird
man vereinnahmt», sagt er. Der
Staat müsse zu allen religiösen
Organisationen auf Distanz ge-
hen und sich neutral verhalten.
Früher sei die Verbindung zwi-
schen Staat und Kirche noch ver-
ständlich gewesen. Heute sei es
nicht mehr zeitgemäss, sagt er.

Religionsfeinde und Gottlose
Die Freidenkenden sehen sich
als die Stimme der Konfessions-
freien. Deren Anteil hat sich in
den letzten Jahren stetig vergrös-
sert – im Kanton Bern seit 2010
von 15 auf 26 Prozent, schweiz-
weit von 20 auf 32 Prozent. Die
Bedeutung der Religion in der
Gesellschaft schwinde mit oder
ohne Freidenker, sagt Lukas
Rytz. «Wir möchten diesen Pro-
zess aber begleiten.» Es gelte zu
prüfen,wo eine säkulare Gesell-
schaft Aufgaben übernehmen
müsse, die bislang in den Hän-
den der Religionsgemeinschaf-
ten lagen.

Vor 100 Jahren war es für die
Freidenker schwierig, an die Öf-
fentlichkeit zu treten. Sie galten
als Religionsgegner undGottlose
und wurden teils angefeindet.
Heute ist das anders. Je mehr
Konfessionsfreie es gibt, desto
selbstbewusster scheinen sie
aufzutreten. Vor 7 Jahren, als im
Kanton Bern das Landeskirchen-
gesetz beratenwurde, liessen sie
gar eine eigene Studie erstellen.
Diese hinterfragte die Nutzung
und die Finanzierung der sozia-
lenDienstleistungen derKirchen.
Die Resonanz der Studie hielt
sich in Grenzen. Besonders kir-
chenkritisch gaben sich in dieser
Debatte die Grünliberalen –was
nicht verwundert. GLP-Grossrat
Michael Köpfli ist Vorstands-
mitglied bei den Berner Frei-
denkenden.

Ebenfalls stören sie sich chro-
nisch an den Beiträgen der öf-
fentlichenHand für dasHaus der
Religionen in Bern. Religion sei
ein privates Interesse und brau-
che keine Unterstützung in Form
von staatlichen Beiträgen. Und
jüngst erstritten sie auf juristi-
schemWeg, dass die Freidenker-
Vereinigung keine Kirchensteu-
ern mehr bezahlen muss.

Schlagzeilen machte zudem
eine Plakataktion für den saudi-
schen Blogger Raif Badawi. Die
Freidenkenden wollten die Pla-

kate in Interlaken aufhängen,wo
sie von saudischen Touristen
gesehen werden. Die Gemeinde
wollte das zunächst nicht.

Einen greifbaren Erfolg feier-
ten die Freidenkenden in Luzern
mit ihrem Referendum gegen
eine Finanzspritze für die Kaser-
ne der Schweizergarde im Vati-
kan. «Unsere Sichtbarkeit war
erfreulich hoch», heisst es im
Jahresbericht 2022.

Selbermissionarisch?
Wenn Freidenker aber – wie im
Wallis – Kruzifixe in Schul-
zimmern bekämpfen oder sich
gegenGipfelkreuze aussprechen,
finden sieweniger Zustimmung.
Dann heisst es etwa, sie, die Un-
gläubigen, seien fastmissionari-
scherals Gläubige.Hat das etwas?

Ein Mann, der am Tisch bis-
her nur zugehört hat, schüttelt
den Kopf. «Extremistisch sind
wir sicher nicht.» Seine Frau sei
katholisch, und er glaube, er sei
toleranter als sie. «Wobeiwir uns
in Sachen Religion in Ruhe las-
sen.» Er erlebe religiöse Men-
schen in Diskussionen überGott
als viel unnachgiebiger. «Ich
kann eine Meinung stehen las-
sen – anderen fällt das manch-
mal schwer.»

Co-Präsidentin Sandra Frey
kommt auf die Gipfelkreuze zu-
rück. Aufgrund der christlichen
Sozialisierung seien sie für die
meisten Leute nichts Besonde-
res, sagt sie.Wiewenig «normal»
es inWirklichkeit aber sei,würde
dann klar, wenn jemand etwas
anderes auf einen Gipfel stellen
möchte. «Zum Beispiel einen
grossen Buchstaben F.» F wie
Freidenker.

Die Sonne ist inzwischen un-
tergegangen. Die Männer und
Frauen diskutieren angeregt und
doch entspannt. Zuweilen ist es
lustig. Wären es nicht Freiden-
kende, würde man sagen, da
reden ein paar interessante und
interessierteMenschen überGott
und dieWelt.

AmStammtisch der Gottlosen
Berner Freidenker Sie sind eine kleine Gruppe, kämpfen aber seit 100 Jahren für das Gleiche: die Trennung von Kirche und Staat.
Allmählich spüren sie Aufwind.

Einmal im Monat am Stammtisch im Restaurant National oder draussen im Park: Das «Zämehöckle»
ist wichtig. Foto: Adrian Moser

Weniger als 2000 Mitglieder

Die Freidenkenden sind regional
organisiert und national zusam-
mengefasst in der Freidenker-
Vereinigung der Schweiz. Sie sind
Mitglied bei der Dachorganisation
Humanists International. Die Grup-
pen organisieren Vorträge, Podien
und kulturelle Anlässe. Zu den
fixen Formaten gehören Veranstal-
tungen zumWelthumanistentag
am 21. Juni und zum Tag der Men-
schenrechte am 10. Dezember. Die
Freidenkenden zählen schweiz-
weit um die 1850 Mitglieder; in der
Gruppe Bern, Freiburg, Solothurn
rund 370 – mehr als doppelt so
viele wie vor zwanzig Jahren. (red)
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Anteile an der ständigen Wohnbevölkerung ab 15 Jahren, in %
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